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£. (J. ©ieganb: cfien ben beeren. 537

93läbd)en rief: „©ruber unb Sdßnefter, bag ()at
feinen SletB-" ©ann ein unb Hicßern, mäß-
renb man bag ©efpong 311 mir geleitete. „93or-
märtg!" gebot gran3. „Stuf ben SJlunb, fonft gilt
eg nid)t!"

216er id) ftànb mie eine ftarre HerBe ba unb

magte nid)t bie (eifefte ©emegung mit bem Hopf.
3n biefem 2Iugenblicf mürbe eg mir fcßmül bor
bem ©efidjt, jemanb bog mir ben Hopf bornüber,
id) füßlte einen SJlunb an meinen Hippen. ©tmag
Sßarmeg gefcßaß, id) mußte nicßt, ob id) füffe ober

gefußt merbe, aber fcßrie auf, benn bag marnidjt
meine Sdjmefter.

©ie 23inbe fiel, id) ftanb bor Slamenlog, bie

feltfam lädjelte, ben SJlunb ein bißdjen lecfteunb
fid) gefdjämig unter bie SJläbcßen berftetfte. Sie
ßatte feine 2Iugenbinbe getragen.

„2Bar eg bitter? 2ßar eg füß? 2Bie ©rombeeren
ober mie Hagebutten?" fragte man mid). „3a,
merb' bu nur ein ©faff. SOßir feßen fdjon, bag ift
feine Hoft für bid)."

©ann erbtiefte id) Slamentog nidjt meßr. So
eine ^fred)e badjte id). Ober? 2Ber fennt biefe

©efdmpfe? 23eim näd)ften Slummel madjte id)

mid) unbemerft aug bem Staube. 3d) mar Börnig

auf äffe ©efpielen, befonberg auf Slamenfog,
aber am meiften auf mid).

©od) in ©äfarg großer antifer 3Be(t, bei fei-
nen genügen burdj ©allien, ben Sieben ber

Häuptlinge, ber Hüßte unb ©lie feiner Sïntmort,
ber Hafuiftif unb SBicßtigtuerei fo großer Höpfe,
ßa, mie berfcßmanb ba mein fleineg ©reignig.
©ine Hinberei, nidjtg meiter, praßlte id). H^r
aber bag männlidje Slonr, löblicher ©rnft, SBelt-

gefcßiri'.
SJiele 2Bodjen fpäter, im nod) fdjneelofen

©ßriftmonat, ftieß id) eines Sonntagabenbg
außerßalb beg ©orfeg im ©eßölB ber gebucfelten

2ft(menb auf Simon, einen ftillen Hnaben, ber

jeßt aber ßell unb grell mie eine Trompete fang,
©rei SJläbcßen faßen bei ißm. Sie gucften Pom
Slanbe beg Sßälbcßeng forglog über bie faßten
Sßeibeptäße unb bie leeren 2'tcfer ßinunter gegen
ben See unb bag tiefliegenbe ©orf unb fangen
bag „Sliene geißt'g fo fcßön unb luftig," beffen
uralte erfte Tafte faft fünfzig gaßre fpäter ein

neugebacfeneg ^fafd)iftenlieb ©talieng Slote für
Slote geftoßlen ßat, fangen eg in prächtiger Herb-
ßeit überg Hanb ßinaug in ben ftillen Söinter
ringgum. Sie feßrten mir ben Slücfen. 3d) mollte
fie erfd)recfen, aber mußte bu früß ßuften. ©a
manbten fie fid) um. Sie eine mar SimongSBäg-
cßen Slamentog, mieber mit grüner gad'e unb

grünem Hatötudj, moraug mie aug einem 33tatt-
feld) bag btdnfe Sdjneeglßcftein fcßoß.

SBäre nidjt ber ©efang gemefen, id) ßätte mid)
ßurtig babongemadjt. ©enn id) trug im Slocffut-
ter ein mit Hupfern belebteg, fcßmaleg, föftlidjeg
©üdjlein über ben alten ©arbaröffa.

So aber, bom Hieb berücft, feßte id) mid) ßer-
Bit unb bergaß ©arbaroffa unb Scßnapgfaffee
unb SJläbcßenfuß, alg bie biet nun bu jobein be-

gannen.
SBag ift aller Hunftgefang gegen biefeg ur-

menfdjlidje gaudjBen ber 23ergbotfer? ©a gibt
eg feine SBorte. ©ie Seele ertrinft im puren
Hlang. 3ßr büßten unb ©enfen, ißre unenblidje
©efcßmäßtgfeit, alleg löft fid) in metobifcße Sd)reie
auf. So fang bie SJlenfdjßeit, alg fie nodj Hinb
mar, fo fingt bag SBaffer, ber SBinb, ber Sßalb,
biefe fteten Hinber, fo mödjte einft ber leßte
SJlenfcß, menn er an ber Hultur erfticft, in einem

begreiflichen Sßiegen-Heimmeß mieber, adj biel
Bu fpät, fingen lernen. So fingt einft bie aller
Haften lebige, bon aller ©nblidjfeit erlöfte Seele,
menn fie ©ott grüßt. (6cf,tug folgt.)

3toifdjen ben beeren.

©ranbig, bräuenb, angfiooïï rot
Hömmt ber ©ollmonb unb fleigt frei,

Coggelöft aud größter Slot!
Unter ber SBolßen glüßenbem Sdjilb
güllt mit ©lut ficß jeber Helcß.

Tief im gorfte ftößnt bag SBilb,

Hampfgier ßüben,

STtorbluft btüben,

brunftige ipirfcße, 2luer unb ©Icß

ßiegen mit oerßraHtem ©emeiß.

gmifcßcn ben SBälbern mirb eg ßell,
©ag ©emölße fdßimmert blaffer,
Itnb eg glänzen Strom unb Stranb
SBeifr, mie STtilcß, in meiter Sidßt
Sbßattl Om itberirbifcßen Cicßt

©eßt bie Unfcßulb fcßeu burcßg ßanb,

gunge Sleße fudßen SBaffer,

Äugen ßüben,

Sicßern btüben,
Ttinßen grieben am emigen ©uell

<£. g. SSteganb.
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Mädchen rief: „Bruder und Schwester, das hat
keinen Neiz." Dann ein „Pst!" und Kichern, wäh-
rend man das Gespans zu mir geleitete. „Var-
wärts!" gebot Franz. „Auf den Mund, sonst gilt
es nicht!"

Aber ich stand wie eine starre Kerze da und

wagte nicht die leiseste Bewegung mit dem Kopf.
In diesem Augenblick wurde es mir schwul vor
dem Gesicht, jemand bog mir den Kopf vornüber,
ich fühlte einen Mund an meinen Lippen. Etwas
Warmes geschah, ich wußte nicht, ob ich küsse oder

geküßt werde, aber schrie auf, denn das war nicht
meine Schwester.

Die Binde fiel, ich stand vor Namenlos, die

seltsam lächelte, den Mund ein bißchen leckte und
sich geschämig unter die Mädchen versteckte. Sie
hatte keine Augenbinde getragen.

„War es bitter? War es süß? Wie Brombeeren
oder wie Hagebutten?" fragte man mich. „Ja,
werd' du nur ein Pfaff. Wir sehen schon, das ist
keine Kost für dich."

Dann erblickte ich Namenlos nicht mehr. So
eine Freche! dachte ich. Oder? Wer kennt diese

Geschöpfe? Beim nächsten Nummel machte ich

mich unbemerkt aus dem Staube. Ich war zornig
auf alle Gespielen, besonders auf Namenlos,
aber am meisten auf mich.

Doch in Cäsars großer antiker Welt, bei sei-

nen Feldzügen durch Gallien, den Neben der

.Häuptlinge, der Kühle und Eile seiner Antwort,
der Kasuistik und Wichtigtuerei so großer Köpfe,
ha, wie verschwand da mein kleines Ereignis.
Eine Kinderei, nichts weiter, prahlte ich. Hier
aber das männliche Rom, tödlicher Ernst, Welt-
geschick.

Viele Wochen später, im noch schneelosen

Christmonat, stieß ich eines Sonntagabends
außerhalb des Dorfes im Gehölz der gebuckelten

Allmend auf Simon, einen stillen Knaben, der

jetzt aber hell und grell wie eine Trompete sang.
Drei Mädchen saßen bei ihm. Sie guckten vom
Nande des Wäldchens sorglos über die fahlen
Weideplätze und die leeren Äcker hinunter gegen
den See und das tiefliegende Dorf und sangen
das „Niene geiht's so schön und lustig," dessen

uralte erste Takte fast fünfzig Jahre später ein

neugebackenes Faschistenlied Italiens Note für
Note gestohlen hat, sangen es in prächtiger Herb-
heit übers Land hinaus in den stillen Winter
ringsum. Sie kehrten mir den Rücken. Ich wollte
sie erschrecken, aber mußte zu früh husten. Da
wandten sie sich um. Die eine war Simons Bäs-
chen Namenlos, wieder mit grüner Jacke und
grünem Halstuch, woraus wie aus einem Blatt-
kelch das blanke Schneeglöcklein schoß.

Wäre nicht der Gesang gewesen, ich hätte mich

hurtig davongemacht. Denn ich trug im Nockfut-
ter ein mit Kupfern belebtes, schmales, köstliches
Büchlein über den alten Barbarossa.

So aber, vom Lied berückt, sehte ich mich her-
zu und vergaß Barbarossa und Schnapskaffee
und Mädchenkuß, als die vier nun zu jodeln be-

gannen.

Was ist aller Kunstgesang gegen dieses ur-
menschliche Jauchzen der Bergvölker? Da gibt
es keine Worte. Die Seele ertrinkt im puren
Klang. Ihr Fühlen und Denken, ihre unendliche
Geschwätzigkeit, alles löst sich in melodische Schreie
auf. So sang die Menschheit, als sie noch Kind
war, so singt das Wasser, der Wind, der Waid,
diese steten Kinder, so möchte einst der letzte

Mensch, wenn er an der Kultur erstickt, in einem

begreiflichen Wiegen-Heimweh wieder, ach viel
zu spät, singen lernen. So singt einst die aller
Lasten ledige, von aller Endlichkeit erlöste Seele,
wenn sie Gott grüßt. (Schluß folgt.)

Zwischen den Heeren.

Brandig, dräuend, angstvoll rot
Kömmt der Vollmond und steigt frei,

Losgelöst aus gröstter Not!
Unter der Wollren glühendem Schild

Füllt mit Blut sich jeder Kelch.

Tief im Forste stöhnt das Wild,
Kampfgier hüben,

Mordlust drüben,

Brünstige Hirsche, Äuer und Elch

Liegen mit verbralltem Geweih.

Zwischen den Wäldern wird es hell,
Das Gewölbe schimmert blasser,
Lind es glänzen Strom und Strand
Weiß, wie Milch, in weiter Licht
Schau! Im überirdischen Licht

Geht die Unschuld scheu durchs Land,
Junge Rehe suchen Wasser,

Äugen hüben,

Sichern drüben,
Trinken Frieden am ewigen Äuell

C. F. Wiegand.
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